

        

            

                

            

        




	



Ein Ende hat einen Anfang


	 


	Als der Geist aus seiner Vergangenheit sich endlich zeigt, ist Romeo Montague entschlossener denn je, seinen Feind ein für alle Mal zu stoppen—egal, was er dafür tun muss. Sein Partner, FBI-Agent Julian Harris, ist gerne dazu bereit, ihn auf eine Reise zu begleiten, die sie nicht nur weiter in Romeos Vergangenheit führt, sondern ihm vielleicht auch helfen könnte, einen seiner eigenen Fälle zu lösen. 


	Julian steht wie immer voll und ganz hinter seinem Partner, aber er entdeckt, dass Romeo ihm, wie üblich, nur einen Teil seiner Pläne offenbart—den Teil, der ihm am besten passt. Julian zögert jedoch nicht, es ihm gleichzutun. 


	Als Romeo eine Grenze zu viel überschreitet, müssen er und Julian erkennen, dass jedes Ende einen Anfang hat, aber für sie ist das Ende des Lebens, wie sie es kennen, auch der Anfang von etwas Neuem. 
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	URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT:


	Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt. 


	 


	Mit dem Erwerb eines E-Books erhält der Käufer die Lizenz zur persönlichen Nutzung, ist jedoch nicht zur Weitergabe des Inhaltes an Dritte, weder gegen Entgelt noch kostenlos, berechtigt. 


	 


	Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen, Orte und Marken verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang. 


	 


	Bitte beachten: 


	Einige unserer Titel enthalten Hinweise auf und Beschreibungen sexueller Handlungen, die möglicherweise eine Gefährdung körperlicher und geistiger Gesundheit darstellen können. Mit der Beschreibung solcher Praktiken erheben wir keinen Anspruch auf deren tatsächliche Durchführbarkeit und übernehmen keine Verantwortung für etwaige Verletzungen oder Schäden, die bei der Nachstellung solcher oder vergleichbarer Handlungen entstehen. Generell raten wir unseren Lesern davon ab, potenziell gefährliche Sexualpraktiken ohne entsprechende Sicherheitsvorkehrungen und Anleitung durch Personen mit ausreichender Sachkenntnis durchzuführen. 


	 


	 




Kapitel 1


	 


	 


	Es war noch dunkel, als Julian aufwachte. Er lauschte den leisen, regelmäßigen Atemgeräuschen neben ihm, dem Geräusch, das er so viele endlose, einsame Wochen lang vermisst hatte. Es jetzt zu hören war eine Erleichterung, auch wenn er sich eigentlich darauf hätte verlassen können sollen, dass es da war. Er zuckte zusammen bei dem Gedanken. All die Zeit, die er mit dem geheimnisvollen Mann an seiner Seite verbracht hatte, hatte ihn nur eines gelehrt—wenn es um ihn ging, konnte Julian sich auf gar nichts verlassen. 


	Julian streckte die Hand aus und überprüfte sorgfältig die Handschellen. Sie waren immer noch an Ort und Stelle und lagen eng um die schlanken Handgelenke, die sie umschlangen und an den schmiedeeisernen Rahmen des Bettes ketteten. Er würde nicht entkommen. Diesmal nicht. 


	Julian schlüpfte aus dem Bett und tappte geräuschlos durch das Zimmer. Hinter ihm rührte Romeo sich und seufzte leise im Schlaf. Julian erstarrte, die Finger der einen Hand auf der Türklinke ruhend. Er wartete. Romeo gab ein süßes kleines Schnaufen von sich, dann rutschte er ein wenig herum und wurde wieder still. Julian wartete beinahe zwei Minuten lang, bevor er die Tür öffnete und ging. 


	Es war ruhig im Haus, aber Julian war nicht überrascht, als er eine große Kanne Kaffee auf der Küchentheke vorfand. Romeo hatte erwähnt, dass Valérie, ihre Gastgeberin, eine echte Frühaufsteherin war. Dankbar dafür, dass sie sich offenbar gerade irgendwo anders um ihre Angelegenheiten kümmerte, zog er einen Stuhl zurück und ließ sich mit seiner Tasse Kaffee darauf nieder. Er war nicht so heiß und stark wie er ihn mochte, aber er glaubte, das köstliche, elegante Aroma von Romeos liebster italienischer Röstung wiederzuerkennen. Er hätte wirklich nicht überrascht sein sollen. 


	Julian trank die Hälfte davon, dann zog er sein Handy aus der Tasche. Er starrte auf das dunkle Display, seufzte und legte es auf den Tisch vor sich. Er trank mehr Kaffee, aber der war zu einem bitteren Gebräu geworden. Er verdrängte das Bild von Romeo, wie er im Bett lag. Dann nahm er das Telefon und drückte eine Kurzwahl-Taste. Der elektronische Piepton klang fremd und sein erschöpftes Gehirn mochte die schrille Störung gar nicht. Wenigstens musste er nicht allzu lange warten. Nach dem fünften Freizeichen gab es ein Knistern in der Leitung, dann sagte eine scharfe Stimme: „Baxter.“


	Julian schluckte. „Guten Morgen, Chief. Oder eher guten Abend.“ 


	„Agent Harris. Ich bin froh, von Ihnen zu hören.“ 


	Warten Sie, bis Sie hören, was ich zu sagen habe. Er verkniff sich den Gedanken gerade noch so, aber er wusste nicht so recht, was er sonst sagen sollte. 


	Baxter räusperte sich. „Wie geht es Ihnen, Agent?“ 


	„Ich ... ich bin in Ordnung. Ich rufe an, um Sie über die aktuelle Situation zu informieren.“ Offensichtlich, aber er war noch immer nicht bereit, alles laut auszusprechen. 


	„Danke, Agent Harris“, sagte Baxter in die Stille, die er hinterlassen hatte. Ihre Stimme war ungewöhnlich weich und Mitgefühl schwang darin. Entweder das, oder sie war einfach nur müde. Julian warf einen Blick auf seine Uhr. Es war kurz nach Mitternacht in New York. Er nahm einen tiefen Atemzug. 


	„Agent Moore wurde von einem Scharfschützen angeschossen.“ Er hörte, wie sie scharf die Luft einsog, aber sie sagte nichts, also fuhr er fort. „Die Verletzung ist ernst, aber er ist jetzt stabil.“ 


	„Wo sind Sie? Brauchen Sie—?“ 


	„Nein, Chief. Entschuldigung. Wir haben einen Ort gefunden, an dem wir, glaube ich, in Sicherheit sind, zumindest für den Moment. Hören Sie, äh, Ro—Agent Moore— ist ziemlich durcheinander wegen ... wegen dem, was passiert ist und ehrlich gesagt denke ich, er braucht eine kleine Auszeit.“ 


	Dieses Mal zögerte sie, bevor sie antwortete. „Was genau meinen Sie mit ‚durcheinander‘, Agent? Wir sprechen hier nicht von seinen Verletzungen, oder?“ 


	„Nein, tun wir nicht.“ 


	„Ich verstehe. Ich werde ein Team schicken um—“ 


	„Nein.“ Er konnte sich gut vorstellen wie sie ihre Augenbrauen hochzog wegen seines mangelnden Respekts, aber es war ihm egal. Auf gar keinen Fall würde er sie ein Rettungsteam schicken lassen. Romeos Geisteszustand gab ihm Anlass zur Sorge, aber ihn einem ihrer Arbeitgeber anzuvertrauen würde es nicht leichter für ihn machen. Ganz im Gegenteil—sie würden Antworten wollen. Antworten, die Romeo nicht zu geben bereit wäre. 


	„Es tut mir leid, Chief, aber ich denke, es ist am besten, ihm etwas Zeit zu geben, um sich zu erholen ... bevor wir den offiziellen Weg gehen“, erklärte Julian. 


	„Agent Harris, ich muss Sie wohl nicht daran erinnern, dass Sie beide sich nicht nur vor dem FBI zu verantworten haben, sondern auch gegenüber dem MI6. So wie die Situation war, bevor Sie gegangen sind, bezweifle ich, dass O’Donnell zustimmen wird, Moore einfach mal Urlaub machen zu lassen.“ 


	„Das weiß ich alles, Chief, und es tut mir leid, aber ich habe nicht um Erlaubnis gebeten. Ich habe Sie lediglich über meine Absichten informiert.“ 


	„Agent—“ 


	„Es ist sinnlos, zu versuchen, mich davon abzubringen, Chief“, unterbrach Julian sie mit ruhiger Entschlossenheit. Jetzt, da er den ersten Schritt in diese Richtung gemacht hatte, wurde es immer leichter, weiter zu gehen. „Ich bin mir nicht sicher, was genau mit ihm passiert ist, aber ich werde ihm die Zeit geben, die er braucht, um darüber hinwegzukommen. Oder zumindest, um wirklich zu begreifen, was er tut.“ 


	„Julian, Sie wissen, was O’Donnell sagte, und wenn—“ 


	„Ich werde mich melden, Chief.“ Julian drückte die Taste, um den Anruf zu beenden, bevor sie ihm noch mehr von seinen Sorgen entlocken konnte. Es wäre schön gewesen, mit jemandem zu reden, jemandem seine Bedenken über den geistigen Zustand seines Geliebten anzuvertrauen, aber Chief Baxter war nicht die richtige Person dafür. Das Telefon immer noch in einer Hand haltend, starrte er blicklos auf das dunkle Display während er an seinem kalten Kaffee nippte. 


	Er war nicht sicher, wie viel Zeit vergangen war, als die Tür mit einem weichen Kratzgeräusche ihrer Angeln geöffnet wurde und Valérie in den Raum schlüpfte. Sie trug Jeans und eine Outdoor-Weste über einem Herrenhemd aus dickem, kariertem Flanell. Sie schien ihre Stiefel im Flur gelassen zu haben, denn ihre Füße steckten in Wollsocken, die sie sich über ihre Jeans gezogen hatte. 


	Ihre Augenbrauen zuckten ein wenig, aber sie schien nicht sehr überrascht, ihn dort zu sehen. „Guten Morgen“, sagte sie mit ihrer sanften, hauchigen Stimme mit dem charmanten Akzent. 


	Julian zwang sich zu einem Lächeln. „Bonjour. Du bist früh auf.“ 


	Sie erwiderte das Lächeln, nickte und zuckte mit den Schultern. „Immer. Wegen der Tiere.“ 


	Sie ging zur Theke, nahm die Kaffeekanne und goss etwas in eine frische Tasse, bevor sie sich zu Julian drehte und sie ihm hinhielt, die Augenbrauen fragend erhoben. 


	„Ja, bitte.“ 


	Sie näherte sich ihm und schenkte ihm Kaffee nach, dann brachte sie die Kanne weg und kehrte an den Tisch zurück. Sie setzte sich Julian gegenüber, ein Bein unter sich gezogen und die Finger um ihre Tasse geschlungen. 


	Julian zögerte. Er beobachtete sie, während er seinen Kaffee trank. Sie war offensichtlich bereit, zuzuhören und wartete darauf, dass er redete, aber er war nicht sicher, ob er das wirklich tun sollte. Und doch wollte er es—er brauchte es. Er holte tief Luft, öffnete den Mund, dann biss er sich auf die Lippe. Sie war schon seit Jahren Romeos Freundin und seine Vertraute und vor langer Zeit sogar seine Geliebte gewesen. Sie war definitiv nicht die richtige Person, um sich ihr anzuvertrauen. 


	Valérie schaute auf und sah ihn mit großen, offenen Augen über den Rand ihrer Tasse hinweg an. „Romeo ... er ’at dich von uns ersählt, oui?“ 


	Julian holte tief Luft. „Ja.“ 


	Sie nickte. „C'est passé. Geschichte.“ 


	„Ich weiß, und ich habe kein Problem damit“, sagte Julian ehrlich. 


	„Gut.“ Sie hielt inne und starrte in ihre Tasse, dann nahm sie einen Schluck. „Ich liebe ihn, noch immer. Als Freund, nicht Lieb’aber.“ 


	„Okay.“ Unsicher, worauf sie hinauswollte, entschied Julian sich, einfach abzuwarten, was sie von sich aus sagen würde. 


	Scheinbar fiel es ihr schwer, die richtigen Worte zu finden. Sie schob eine lose Haarsträhne hinter ihr Ohr, dann sah sie ihn wieder an. „Ich kümmere mich um ihn, Julian. Ich vill, dass er glücklich ist.“ Sie biss sich auf die Lippe, bevor sie hinzufügte: „Und in Sicher’eit.“ 


	„Ich möchte das auch“, sagte Julian vorsichtig. 


	„Ist er bei dir in Sicher’eit?“ Ihre Augen waren voller ehrlicher Sorge und ihre Stimme war ein wenig belegt, was Julian an den Kloß erinnerte, der sich in seine eigene Kehle geschlichen hatte. 


	„Ich hoffe es. Ich bin bereit, zu tun, was nötig ist, damit er in Sicherheit ist, aber im Moment scheint es, dass ...“ Er schluckte und zwang sich, weiterzusprechen in der Hoffnung, dass sie ihn verstehen würde—sowohl sein Englisch als auch seine Absichten. „Im Moment ist er eine Gefahr für sich selbst, Valérie. Er ... er weiß nicht mehr, auf welcher Seite er steht, und der Kerl, der seine Eltern getötet hat, läuft da draußen frei herum ... Die Wahrheit ist, ich habe keine Ahnung, wie weit er zu gehen bereit ist, aber eines weiß ich. Ich werde nicht ruhig dastehen und zusehen, wie er eine Grenze überschreitet, über die er nie wieder zurückkommen kann.“ 


	„Je comprends.“ Ihr Gesichtsausdruck war niedergeschlagen, also hatte sie wohl in der Tat verstanden, was er meinte. „Ich verde dich ’elfen.“ 


	Julian starrte sie so durchdringend an, dass sie sich ein wenig wand, aber sie hielt seinem Blick tapfer stand. „Es wird ihm wahrscheinlich nicht gefallen“, warnte er. 


	Valérie richtete sich auf und stellte ihre Tasse auf den Tisch. „Ich weiß.“ 


	„Okay.“ Es wäre ein Vorteil, sie auf seiner Seite zu haben. Sie kannte Romeo, kannte ihn schon viel länger als er es tat, und sie hatten eine andere Art von Beziehung. Romeo vertraute ihr auf eine Art, auf die er Julian nie vertrauen würde, und vielleicht würde er auf sie hören, wenn schon nicht auf ihn. 


	„Zunächst einmal möchte ich ihn hier behalten, bis er sich vollständig erholt hat“, erklärte er. „Oder zumindest bis er in der Lage ist, sich zu bewegen, ohne zu viel Schaden zu riskieren.“ 


	Sie brummte zustimmend. 


	„Dann will ich herausfinden, was wirklich passiert ist damals mit seinen Eltern, ihrer Bande, und diesem geheimnisvollen vierten Mitglied.“ Er sprach mehr zu sich selbst als zu ihr, während er versuchte, seine immer noch etwas verworrenen Gedanken zu sortieren und mit einem Plan aufzuwarten, den er dann durchziehen könnte. „Und dann möchte ich einen Weg finden, um diesen Bastard hinter Gitter zu bringen für das, was er getan hat. Den Mörder, nicht Romeo“, fügte er schnell hinzu, als Valérie ihm einen erschrockenen Blick zuwarf. Sie nickte und entspannte sich sichtlich. 


	Als er sie ansah, kam Julian eine Idee. Es sagte viel über seinen eigenen Geisteszustand aus, dass er diese bestimmte Verbindung bisher noch gar nicht näher betrachtet hatte. „Dein Vater“, begann er langsam, „war auch ein Dieb. Er war in dieser Bande zusammen mit Romeos Eltern, nicht wahr?“ 


	Ihr Gesicht verriet nichts, aber die Art, wie sie auf ihrem Stuhl herumrutschte, sagte ihm, dass sie genau wusste, worauf er hinauswollte. 


	„Valérie? Du weißt, wer er ist, stimmt’s?“ 


	Sie legte eine Hand vor den Mund, zur Faust geballt und starrte ihn entsetzt an. „Ich ...“ 


	„Valérie. Der Kerl wollte mich an jenem Abend erschießen. Er hätte Romeo beinahe getötet. Findest du wirklich, dass er deinen Schutz verdient hat?“ 


	Mit hängendem Kopf hauchte sie: „Non.“ 


	„Dann sag mir, mit wem wir es zu tun haben. Je früher ich es weiß, desto eher kann ich ihm nachjagen und umso mehr werde ich über ihn herausfinden können, bevor ich das tue.“ 


	Sie biss sich auf die Lippe, als sie zu ihm aufsah, aber sie schwieg hartnäckig. 


	Julian starrte sie an, bis sie verlegen wegschaute, dann fragte er wieder: „Wer ist er, Valérie?“ 


	„Dieser andere Mann ... Der Schütze ... Er ist mein Bruder.“ 


	 


	* * * *


	 


	„Du wusstest es! Du wusstest es, verdammt nochmal, und dennoch hast du mir nicht ein einziges verdammtes Wort gesagt!“ Julian versuchte gar nicht erst, sein Temperament im Zaum zu halten, als er in ihr Schlafzimmer stürmte und ja, es verschaffte ihm eine gewisse Befriedigung zu sehen, wie Romeo überrascht zusammenzuckte. „Wie konntest du das vor mir geheim halten, Romeo? Warum hast du mir nicht gesagt, dass der Kerl, der hinter dir her ist, Valéries verfickter Bruder ist?“ 


	Romeos Gesicht war blass, mit Ausnahme einiger rötlicher Striemen auf seiner linken Wange, die das Kissen hinterlassen hatte. Zu sehen wie er sich abmühte, um sich ungeschickt aufzusetzen, behindert von der Schusswunde in seiner Brust sowie den Handschellen um sein Handgelenk, erweckte in Julian beinahe Mitleid für den geheimniskrämerischen Mistkerl, den er als seinen Geliebten bezeichnete. Beinahe. 


	Romeo lehnte sich auf sein Kissen und starrte Julian trotzig an. „Es ist doch nicht wirklich wichtig, oder?“ 


	Julian schnaubte. „Es ist nicht wirklich wichtig? Natürlich ist es verdammt nochmal wichtig und du, mein Liebster, weißt das ganz genau, oder du hättest mir diese bestimmte Information nicht vorenthalten.“ 


	Ein schwaches Lächeln umspielte Romeos Lippen, aber der Ausdruck in seinen Augen war noch immer kummervoll und von Schmerzen durchzogen. „Ach, Jules, du kennst mich zu gut.“ 


	„Offenbar tue ich das nicht, oder du würdest mich nicht immer noch so sehr überraschen können“, grummelte Julian, dann stieß er einen Seufzer aus. „Ich bin auf deiner Seite, Ro, wieso kriegst du das denn nicht in deinen sturen Kopf hinein? Ich möchte dir helfen, aber du machst es nicht gerade einfach für mich, wenn du mich nicht in deine Geheimnisse einweihst.“ 


	„Naja, wenn ich dich einweihen würde, wären es doch keine Geheimnisse mehr, oder?“ 
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